
     

 

 

 

 
 

 

 

 
 
 

 
 

 

   

 
  

 
 

 
 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

  

  

 
 

 

 
   

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 
 

 

 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

 
 
 

 

 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

       

 

   
    

      

 

  

 

 

 

  

  

 

 

 

ren (wie Anerkennung, Multikulturalismus, Eine kritische Behandlung des Diversitäts-Antidiskriminierungs- und Gleichstellungs-»Konzepte wie Aktivierung, Empowerment, knüpft an einen zweiten Bedeutungsstrang, sind. Eine Klammer zwischen beiden bildet 
Integration, Inklusion, Identität, Political begriffs hätte die Umdeutungen und vor gesetzen der 1960er und 1970er Jahre zum Partizipation und Flexibilität, deren Wurzeln nämlich den der biologischen Diversität die seit den 1960er Jahren zu beobachten-
Correctness) rekonstruiert werden muss. allem auch die Gegen- oder Alternativbe-Ausdruck kommen, generieren auch dialek-auf die Kämpfe sozialer Emanzipations-bzw. Biodiversität. Der Begriff Diversität de ›ökologische Wende des Geistes‹, die 
Obwohl sein Aufstieg sich der Artikulation griffe zu erfassen, die auf den Wandel von tische Nebeneffekte, etwa wenn der Kampf bewegungen zurückweisen, haben sich in stammt ursprünglich aus der Biologie und zu einer Naturalisierung des Denkens und 
von sozialen Konf ikten und Krisen der ge-Einstellungen und Wahrnehmungswei-gegen Diskriminierung zur besonderen institutionelle Anforderungen und normative wurde seit den 1960er Jahren zu einem zur Verschleifung historischer oder sozialer 
sellschaftlichen Naturbeziehungen verdankt sen oder auch auf veränderte politische Wertschätzung des Diskriminierten oder zu Erwartungen verwandelt – Subversion ist zentralen Thema der Ökologie. Die ökolo-Bestimmungen geführt hat. Eine weitere 
und sich mit seiner Verwendung sehr unter-Kräfteverhältnisse hindeuten. Denn in den gruppenspezif schen Bevorzugungen führt. zur Produktivkraft geworden.« [2] gischen Lehrbücher der 1940er und 1950er ist die Herausbildung des postmodernen 
schiedliche Interessen verbinden, imponiert Vereinigten Staaten der 1960er Jahre hat Die Anwendung des Begriffs der Diversität Jahre behandeln das Thema noch peripher; Denkens, in dem an die Stelle der großen Die Vereinnahmung des Begriffs kommt in 
er doch als ein Begriff, der vor allem positiv der Begriff diversity zunächst im Rahmen auf immer weitere Bereiche (wie Sexualität, ihr Gegenstand ist vielmehr das Verhältnis (Emanzipations-)Geschichten und univer- den Bemühungen vieler Unternehmen um 
besetzt wird und, ähnlich wie etwa der der antirassistischen Bürgerrechts- und der Alter, Religion, Sprache) konnte so auch einzelner Organismen zu ihrer Umwelt. Seit salistischen Werte Differenz(en) gesetzt ein neues ›Diversitätsmanagement‹ zum 
parallele Schlüsselbegriff Nachhaltigkeit, Frauenbewegung Prof l gewonnen. Seine zur Preisgabe der in den frühen Emanzipa-Mitte der 1980er Jahre wird von ›Biodi-wurden. Der Begriff der Gesellschaft (im Ausdruck, also um Maßnahmen und Stra-
spontan Plausibilität und eine geradezu Voraussetzungen liegen damit in Diskrimi-tionsbewegungen noch mit ihm verbunde-versität‹ gesprochen (vgl. den Beitrag von Singular) wurde ersetzt durch den Begriff tegien einer neuen Unternehmenskultur, 
naturwüchsige Konsensualität f ndet. nierungs- und Ausgrenzungserfahrungen nen universalistischen und solidarischen Georg Toepfer). Das Wort wird dabei nicht der Kultur(en), dessen Grenze zur Natur die Vielfalt als wertsteigernde Ressource 

Die Karriere von ›Diversität‹ beginnt im ethnischer und sozialer Gruppen, die mit Ansätze führen. entdeckt. Diese Umwertung von ›diversity‹ in einem rein naturwissenschaftlichen Sinne zugleich immer f ießender wird. Möglicher-
seiner Hilfe um öffentliche Anerkennung verwendet, sondern bezeichnet ein Konzept weise funktioniert ein Begriff wie Diversität letzten Viertel des 20. Jahrhunderts, wobei Bei alldem wird deutlich, dass ›Diversität‹ lässt sich auch an der Instrumentalisierung 
und Repräsentation kämpften. Eine wichtige mit wissenschaftlicher und moralischer auch deshalb so gut, weil sich darin auf der sich deutliche nationale Besonderheiten nicht nur eine Beschreibungskategorie ist, der zitierten Passage von Margaret Mead 
Inspirationsf gur und Ikone der US-ameri-Autorität, das der Durchsetzung politischer Basis unbefragter oder allgemein akzeptier- und Ungleichzeitigkeiten verzeichnen sondern Gegenstände und Differenzen erkennen, die seit den 2000er Jahren oft als 
kanischen 68er-Bewegung war die Ethno-Forderungen dienen sollte. Der Reiz des ter Voraussetzungen unterschiedliche oder lassen. In Deutschland wurde der Begriff in miterzeugt (›Doing Difference‹) oder auf-Motto in Handbüchern zum Thema Effective 
login Margaret Mead. Bereits in den 1930er Begriffs liegt auch darin, dass er eine ma-gegensätzliche soziale Interessen bündeln: der öffentlichen Diskussion um die Einwan-wertet. Zur Dialektik einer Identitätspolitik Leadership auftaucht. 
Jahren leitete sie aus den Ergebnissen thematisch berechenbare Quantif zierung Jedem Kind leuchtet ein, dass es schön ist, derungs- und Asylpolitik Ende der 1980er im Zeichen von Diversität gehört auch die Die Plausibilitätsgeschichte des sozialen 
ihrer Erforschung von Lebensweisen auf erlaubt; das Maß der Diversität lässt sich wenn es viele verschiedene Tierarten gibt. Jahre bekannt und den sozialpolitischen Zurückdrängung anderer Diskurse sowie und politischen Begriffs der Diversität ist ge-
Samoa die Forderung ab, andere Kulturen nun geradezu dem Fortschrittsparadigma Der Agrarindustrie und dem neoliberalen Modellen der Integration (Assimilation) und die Etablierung gegenläuf ger Problemwahr- ErNSt MüllEr/ falko SchMiEDEr als gleichberechtigt anzuerkennen und als unterwerfen. Im Kontext der ›ökologischen Denken leuchtet das auch ein, weil die der ›deutschen Leitkultur‹ entgegengesetzt. nehmungsmuster. So rückte der Fokus auf 
Bereicherung zu sehen: Krise‹ steht das Konzept in enger Ver-differenten Gene neue Vermarktungsmög- Statt von ›Diversität‹ wird bis heute meist kulturelle Diversität zugleich die Kritik an 

bindung zu Bemühungen des Natur- und lichkeitenen versprechen. DivErSität, von (kultureller) ›Vielfalt‹ gesprochen. Noch »If we are to achieve a richer culture, rich in sozialer und ökonomischer Ungleichheit 
Umweltschutzes. der Große Brockhaus von 2006 verzeichnet contrasting values, we must recognize the oder den Klassengegensätzen aus dem Wenn der entgrenzte Markt als Vermittler 

bEGriffS GESchichtlich nicht die sozialen und politischen Bedeutun-whole gamut of human potentialities, and Blick, die nicht konserviert oder gestärkt, Disziplinengeschichtliche Rekonstruk-diversif zierter Individuen und Lebensformen 
gen des Begriffs. Dabei hatte die Allge-so weave a less arbitrary social fabric, one sondern aufgehoben werden sollten. Der tionen des Begriffs verfehlen die vielen in die Krise gerät und die Gesellschaft in 

Bei ›Diversität‹ handelt es sich um einen stränge vereinigen oder wo durch neue meine Erklärung zur kulturellen Vielfalt der in which each diverse human gift will f nd a Leitgedanke des Multikulturalismus und der gemeinsamen Problembezüge und ideo-zunehmendem Maße desintegriert, bilden 
sehr jungen politischen Schlüsselbegriff. semantische Prägungen ältere Bedeutun-Vereinten Nationen schon 2001 festgehal-f tting place.« [1] damit einhergehende Aufstieg von Differenz logiegeschichtlichen Klammern, die beide sich neue nationalistische Identitäten (wie 
Parallelausdrücke wie Verschiedenheit, gen aufgesogen, umgeschmolzen und neu ten, dass kulturelle Vielfalt – als Quelle des ist von diesem postmaterialistischen Wer-Bedeutungsstränge verbinden. Erst in einer Volk oder Religion), deren Dynamik sich Die Übertragung dieser ethnologischen 
Vielfalt, Vielheit, Mannigfaltigkeit sowie perspektiviert werden. Austauschs, der Erneuerung und der Krea-tewandel, der Zementierung alter und der interdisziplinären Begriffsgeschichte lassen nicht zuletzt aus der Abwehr von Toleranz Perspektive auf Konf ikte innerhalb der 
die Komplementärbegriffe Einheit, Ganz-Der Begriff der Diversität zirkuliert heute tivität – für die Menschheit ebenso wichtig Entstehung neuer Formen von Ungleichheit sich der rasante Aufstieg und die allge-und Vielfalt speist. Sie verweist aber auch westlichen Gesellschaften lässt einerseits 
heit, Allgemeinheit verweisen zwar auf ein in verschiedensten Feldern (Politik, Kultur, sei wie die biologische Vielfalt für die Natur. nicht zu trennen. meine Verbreitung des Begriffs überhaupt auf die Dialektik der identity politics, die mit- deren immanente Widersprüche schärfer 
Wortfeld mit weit längerer Vorgeschichte. Ökonomie, Biologie, Ökologie, Chemie) und Solche heute weit verbreiteten Leitlinien hervortreten, indem die Minderheiten oder Auch für ›Diversität‹ gilt der soziologische erklären. Eine sowohl für den Natur- wie unter regressiv in Dienst genommen werden 
Doch eine Begriffsgeschichte, der es um verschränkt diese zugleich miteinander. In sind in ihrer selbstverständlich scheinen-den Kulturdiskurs relevante Frage ist, ob kann, wie die neuen identitären Bewegun- diskriminierten Gruppen nun gleichsam als Befund, dass die Leitbegriffe des neolibe-
die soziale Reichweite von Begriffen und die wechselseitigen Übertragungen fießen den Neutralität bereits das Resultat einer fremde Stämme erscheinen, sie führt aber ralen Diskurses häuf g aus der Umfunktio-wirklich alle Formen von Diversität gleicher-gen zeigen. 
ihre kommunikativen Funktionen geht, dabei jeweils die Bedeutungen einer Fülle Geschichte der Verdrängung zugrunde-maßen anzuerkennen oder erhaltenswert potentiell auch zu einer Verdinglichung der nierung der mit einem Emanzipationsver-
interessiert sich besonders für diskursive von Nachbarkonzepten ein, so dass ›Diver-liegender Widerspruchserfahrungen und Identitäten. Die unbestreitbaren Erfolge der sprechen verbundenen Begriffe sozialer 
Knotenpunkte und Zäsuren, an denen sich sität‹ als interdisziplinärer Verbundbegriff in Konfiktpotentiale. Bewegungen, wie sie in den verschiedenen Protestbewegungen hervorgegangen sind: [1] Margaret Mead: Sex and Temperament in Three Different Societies. New York 1963, S. 322.  [2] »Einlei-
bislang weitgehend getrennte Begriffs-seinen jeweiligen Vernetzungen mit ande-tung«, in: Glossar der Gegenwart, hg. v. Ulrich Bröckling, Susanne Krasmann und Thomas Lemke, Frankfurt Aff rmative-Action-Programmen und den  2004, S. 12. a.M.
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Diversität bedeutet Diverses: Das diversity 
management ist mehr und mehr verbindli-
cher Bestandteil von Organisationsstruk-
turen; ›biodiversity‹ wird in der UN-Dekade 
der biologischen Vielfalt zum politischen 
Schlüsselbegriff, der den Schutz der Natur 
mit ihrer nachhaltigen und gerechten 
ökonomischen Nutzung verschränken soll; 
politisch markiert ›diversity‹ den Respekt 
vor unterschiedlichen Identitäten und das 
Bemühen, allen Gruppen eine gleichbe-
rechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben zu ermöglichen. Aber just dieses Lob 
der Vielfalt wurde gegen diversitätspoliti-
sche Orientierungen ins Feld geführt, als im 
November 2016 in der New York Times im 
Anschluss an die US-Präsidentschaftswah-
len die These aufgestellt wurde, dass »the 
fxation on diversity« mitentscheidend für ihr 
Ergebnis gewesen sei. 

Den Herausforderungen der aktuellen 
Diversitätsproblematik möchte sich das 
ZfL mit seinem Jahresthema 2017/2018 
zuwenden. Den Auftakt dazu bilden die 
hier versammelten Beiträge. Ernst Müller 
und falko Schmieder beleuchten einige 
Stationen der Geschichte des relativ jungen 
Begriffs und eröffnen Perspektiven auf die 

interdisziplinären Übertragungsprozesse – 
zwischen Biologie und Gesellschaftstheo-
rie, zwischen ›Natur‹ und ›Kultur‹ –, die zu 
seiner gegenwärtigen Bedeutungsfülle und 
Aktualität beigetragen haben. Eva axer 
zeigt am Beispiel Johann Gottfried Herders, 
dass die Frage nach der Einheit von kultu-
reller Vielfalt und Mannigfaltigkeit schon im 
18. Jahrhundert ein Problem darstellte und 
wie es damals durch Analogiebildungen von 
Natur und Kultur unter Rekurs auf die Vor-
stellung typischer Urformen gelöst wurde. 
Georg toepfer widmet sich in seinem Bei-
trag der Biodiversität, demjenigen Bereich, 
in dem Vielfalt heute als unbestrittene Norm 
gilt. Er fragt, welche biologischen Konzepte 
den Diversitätsprogrammatiken von heute 
zugrunde liegen. Wie verhält sich biologi-
sche Wissensproduktion zu aktivistischem 
Naturschutz? Und welcher Darstellungs-
techniken bedarf es, um Fülle und Vielfalt 
des Lebenden sinnfällig zu machen? 

Diversität darstellen: Der Titel der ZfL-Jah-
restagung, die im Januar 2018 stattfndet, 
benennt das Interesse der Literatur- und 
Kulturforschung an diesem Thema. Es 
richtet sich auf die Perspektiven und Kon-
struktionsweisen, Formen und Formate, 

Narrative und Paradigmen, die Vielfalt 
ordnen oder Ordnung gerade zu vermeiden 
suchen. Das zu untersuchen, setzt eine vor-
läufge Distanzierung und Urteilsenthaltung 
voraus; nur so können die Darstellungsfor-
men von Diversität überhaupt erst in der 
ihnen eigenen Diversität den Blick kommen. 
Unpolitisch ist diese Herangehensweise 
nicht, denn im Zentrum steht die Frage, wie 
Diversität zu einem normativen Konzept 
werden konnte und was das bedeutet. 

Neben dieser Tagung widmen sich weitere 
ZfL-Veranstaltungen dem Jahresthema. Die 
Sommerakademie für den wissenschaftli-
chen Nachwuchs untersucht Genealogien 
der Diversität; eine für 2018 geplante inter-
disziplinäre Tagung erkundet das Konzept 
des Aussterbens – etwa biologischer Arten, 
bedrohter Sprachen, gesellschaftlicher 
Klassen oder literarischer Gattungen –; die 
Literaturtage fragen nach Sonderlingen als 
Figuren einer Singularität oder Partikularität, 
die sich entzieht. 

In immerhin einer Hinsicht hat das ZfL nicht 
weiter diversifziert: Nachdem wir unser 
letztes Jahresthema, den Realismus, in 
Form eines Interim-Blogs angekündigt 
haben, kehren wir nun zum traditionsrei-
chen Medium des gedruckten Faltblatts 
zurück. Das Bloggen hat es uns dennoch 
angetan. Seit Januar 2017 ist der ZfL BLOG 
online. Dort fnden Sie neben Zwischenru-
fen, Interventionen und Rezensionen auch 
fortlaufend Neues zum Jahresthema. Ein 
Besuch auf www.zfprojekte.de/zf-blog 
lohnt sich immer. Auch über den Fortgang 
der institutionellen Umbauarbeiten – derzeit 
befndet sich das ZfL mitten im mehrstuf-
gen Verfahren zur Aufnahme in die Leibniz-
Gemeinschaft – werden wir die interessierte 
Öffentlichkeit auf dem Laufenden halten. 
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Eva axEr Formen der Natur zur Vielfalt der Kulturen allerdings ein Problem: Wie kann man am schiedener Kulturen illustriert werden. [11] Herders Sammlung ist im Bewusstsein 
in Beziehung zu setzen. Analog zu den Eigenwert partikularer Phänomene festhal- So sind die Volkslieder für ihn Instrumente einer vergänglichen Fülle entstanden. Parti-
Gebilden der Natur entwickele sich auch die ten, ohne die Idee einer Einheit aufzugeben, eines Bildungsprogramms, das den ›ganzen kulare Phänomene sind vor dem Verschwin-WaS hEiSSt EiNhEit iN Mannigfaltigkeit der Kulturen entsprechend die sich nach entelechischen Prinzipien Menschen‹ und die ›eine Menschheit‹ zum den zu retten, insofern sie als Teil eines 
den jeweiligen Umständen. Die Söhne des entwickelt? Herder begegnet dieser Frage, Ziel hat. Ulrich Gaier hat Herders Unter- zeitlich sich entfaltenden Plans angesehen 
Urvaters Adam gaben »dem Klima gemäß indem er die Mannigfaltigkeit der Kulturen fangen darum in Beziehung zum späteren werden. In den Ideen fasst Herder dies ins DEr MaNNiGfaltiGkEit? 
Blätter und Früchte«. [3] auf eine Fülle des ›Guten‹ zurückführt: (Goethe’schen) Programm einer ›Weltlitera- Bild der »disiecti membra poëtae« [14], der 

tur‹ gesetzt. zerstreuten Glieder des Poeten, das er nicht Diese Analogie beruht auf der Vorstellung »Ist nicht das Gute auf der Erde ausge-

eines Typus, der sich gemäß spezifschen streut? Weil eine Gestalt der Menschheit Die Volkslieder entsprachen allerdings nicht nur auf den menschlichen Körper und den 

DErS kulturthEoriE Umständen modifziert. So lässt sich die und ein Erdstrich es nicht fassen konnte, dem Geschmack des zeitgenössischen Pu-

JohaNN GottfriED hEr-
poetischen Text, sondern auf die gesamte 

Vielfalt der Phänomene als Variation einer wards verteilt in tausend Gestalten, wandelt blikums. Fast entschuldigend reiht Herder Schöpfung bezieht. Sie erscheint als sich 
ausbildendes, organisiertes Ganzes. Weil Form erklären. Obgleich diese Idee des Ty- – ein ewiger Proteus! – durch alle Weltteile daher eine Vielzahl an Motti auf. Sie stellen 
sie aber in vielzählige Teile ausgestreut ist, pus ihren Ursprung in naturkundlichen Zu- und Jahrhunderte hin«. [7] die Analogie von Natur und Kultur unter 
ist die geforderte Einheit nur im Modus der sammenhängen hat (etwa beim Comte de Diese räumliche und zeitliche ›Ausstreuung‹ anderem anhand zweiter Blumenmetaphern 
Analogie zu haben: »Wer sie studieren will, Buffon und bei Jean-Baptiste Robinet), hat heraus. Dabei zeigt sich eine gewisse der Gestalten will Herder weder skeptizis-
muß Eins im Andern studieren«. [15] Herder sie auch auf die Poesie angewandt. Ambivalenz. Zwar haben die Volkslieder an tisch als planlosen Wandel noch im Sinne tigkeit dienet. [...] Ich wünschte, mein Buch 

Die Gattung der Ode begriff er zeitweise im der Aufklärung als Fortgang der Geschichte der Fülle der Natur teil, sie »[s]ind Blumen, erreichte nur einige Striche zur Darstellung 
Sinne eines Typus als proteische Urform zum Besseren interpretieren. Damit wendet die Natur, die gute Mutter, / auf Hügel, Thal dieser großen Aussicht«. [1] 
der Literatur. Die Probleme des Ordnens und Ebnen ausgoß«. [12] Damit sind sie er sich auch gegen die Tendenz, andere 

Dies schreibt Johann Gottfried Herder im 
und seiner Logik betreffen somit Naturdin- aber auch so vergänglich wie die Natur, Kulturen nach den Maßstäben der eigenen 

ersten Band seiner Ideen zur Philosophie 
ge ebenso wie die Dichtung. [4] Herders zu beurteilen – woran später Wertepluralis- »sind Erstlinge der Natur, früh und nicht 

der Geschichte der Menschheit von 1784. 
Ordnungsversuche in der literarischen daurend, / Süß und bald dahin«. [13] mus und Multikulturalismus anknüpften. [8] 

Seine Vorstellung von Vielfalt lebt von der 
Gattungstheorie richten sich daher nicht Die ›Ausstreuung‹ des Guten bedeutet aber 

Idee eines sich entfaltenden Ganzen, das 
nur gegen zeitgenössische regelpoetische auch eine Gefährdung der Einheit. Herder 

mehr ist als die Summe seiner Teile. Wenn 
Ansätze, sondern auch gegen Linnés syste- erhofft sich zwar von einer Philosophie der 

das so ist, darf die Darstellung die vielen 
ma naturae. [5] Anstatt wie Linné willkürlich Geschichte, dass sie den göttlichen Plan 

Formen nicht bloß inventarisieren, sondern 
einzelne Merkmale zu Gattungskriterien zu aufzudecken vermag. Doch die ›Ausstreu-

hat zu zeigen, wie Fülle und Mannigfaltigkeit 
erheben, sollen die Prinzipien der Umbil- ung‹ droht zur ›Zerstreuung‹ zu werden. 

einer höheren Einheit ›dienen‹. 
dung erkannt werden. Damit stellt sich das Die Möglichkeit, Einheit in der Vielfalt nicht [1] Johann Gottfried Herder: Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit, in: ders.: Werke, Bd. 6, Herders Ideen sind ein monumental Problem der Mannigfaltigkeit als eine Frage nur zu postulieren, sondern selbst herzu- hg. v. Martin Bollacher, Frankfurt a.M. 1989, S. 28.  [2] Ebd., S. 76.  [3] Ebd, S. 259.  [4] Vgl. dazu Werner 

angelegter Versuch. Er will die »ganze des Wandels, d.h. in seiner Zeitlichkeit. Michlers Kapitel zu Herder in: Kulturen der Gattung. Poetik im Kontext, 1750–1950, S. 187–241.  [5] Vgl. ebd., 
stellen, bot sich Herder in seiner Volkslied-

Erde« mit all ihren verschiedenen Kulturen S. 207.  [6] Vgl. dazu Wolf Lepenies: Das Ende der Naturgeschichte. Wandel kultureller Selbstverständlich-Und tatsächlich legt der Typus – gedacht sammlung. Einerseits gelten Volkslieder ihm keiten in den Wissenschaften des 18. und 19. Jahrhunderts, München 1976.  [7] Johann Gottfried Herder: 
erfassen. Dabei soll die Mannigfaltigkeit als ›Urform‹ oder ›Urbild‹ – eine historische Auch eine Philosophie der Geschichte der Menschheit, in: ders.: Werke, Bd. 4, hg. v. Jürgen Brummack als »die lebendige Stimme der Völker, ja der 
der Kulturen auch als Teil der Geschichte und Martin Bollacher, Frankfurt a.M. 1994, S. 9–107, hier S. 40.  [8] Vgl. beispielsweise Isaiah Berlin: Der Betrachtung von Formenvielfalt nahe. Diese Menschheit selbst«[9], sind somit Zeichen angebliche Relativismus des europäischen Denkens im 18. Jahrhundert, in: ders.: Das krumme Holz der der Natur erklärt werden. Herders Postulat Umstellung von räumlichen Ordnungen auf Humanität. Kapitel der Ideengeschichte, Frankfurt a.M. 1992, S. 97–122, oder Vicky A. Spencer: Herder’s einer Einheit der Menschheit, andererseits 
einer Einheit in der Mannigfaltigkeit basiert Fragen der zeitlichen Entfaltung seit dem Political Thought. A Study of Language, Culture and Community, Toronto/Buffalo/London 2012. Nicht wenige 

ist das Volkslied »die Blume der Eigenheit Stimmen haben allerdings auch auf seine abwertenden Äußerungen zu bestimmten Kulturen und auf sein na-auf der Überzeugung, dass »durch die Ausgang des 18. Jahrhunderts ist als Ende tionales Denken hingewiesen. [9] Herder: Adrastea [Auswahl], in: ders: Werke, Bd. 10, hg. v. Günter Arnold, eines Volks« [10] und daher Ausdruck der 
ganze belebte Schöpfung unsrer Erde das der Naturgeschichte und als ›Verzeitlichung Frankfurt a.M. 2000, S. 804.  [10] Herder: Volkslieder 1778/1779, in: ders.: Werke, Bd. 3, hg. v. Ulrich Gaier, 

Mannigfaltigkeit partikularer Kulturen. Um Frankfurt a.M. 1990, S. 69–428, hier S. 230.  [11] Vgl. Ulrich Gaier: Volkspoesie, Nationalliteratur, Weltlite-Analogon Einer Organisation herrsche«. [2] der Natur‹ gefasst worden. [6] dies abzubilden, konzipierte Herder seine ratur bei Herder, in: Die europäische République des lettres in der Zeit der Weimarer Klassik, hg. v. Michael 
Diese Überzeugung fndet einen wichtigen Knoche und Lea Ritter-Santini, S. 101–116, hier S. 105.  [12] Herder: Volkslieder 1778/1779, S. 71 (aus Mil-Wenn man, wie Herder, Mannigfaltigkeit auf Sammlung dergestalt, dass anthropologi-
argumentativen Rahmen in seiner Klima- tons Paradise Lost). [13] Ebd., S. 69 (aus Shakespeares Hamlet). [14] Herder: Ideen, S. 73.  [15] Ebd., S. 74. 

eine zeitliche Achse projiziert, ergibt sich sche Grundsituationen mit Volksliedern ver-
theorie, die es erlaubt, die mannigfaltigen 

GEorG toEpfEr viele Dimensionen größer als die der Physik von der Begegnung mit dieser Fülle ist machen deutlich, dass Biodiversität von Bedeutung sind. Die Vielfalt als solche ist 

und Chemie. Allein die Anzahl der Arten in bereits die ganze Handlung. Zu Recht trägt emotion und spirit erfüllt ist. also noch kein Gut, sondern erst ihr rechtes 

der Erdgeschichte wird auf 1010 geschätzt, das Werk daher in einer zweiten Aufage Maß am rechten Ort. Biodiversität erscheint Diese synthetisierende Kraft des Konzepts, bioDivErSität von denen 99,9% – und damit nach einem von 1951 den Titel The Log from the Sea of damit als eine Größe, die aus manchen die Tatsachenbeschreibung und Wertun-
Paläontologenwitz in guter Näherung alle – Cortez, in der deutschen Übersetzung von Überlegungen zum Naturschutz gerade her-gen miteinander verknüpft, ist nicht nur 
schon wieder ausgestorben sind. Aber bei 1953 Logbuch des Lebens. Steinbeck und ausgekürzt werden könnte. Fraglich wird mit eine Stärke, sondern auch eine Schwäche. 
der Diversität geht es nicht nur um Zahlen. Ricketts liefern selbst abstrakte Charak- dieser Kritik schließlich auch die vermeint-Darauf hat die Kritik der letzten Jahre wie-

›Biodiversität‹ ist ein Schlüsselbegriff unse- der Natur, er bezeichnet Sammlungs- und Es geht um qualitative Verschiedenheit, um terisierungen ihrer Sicht auf diese Fülle liche Wertfreiheit in der dokumentierenden derholt hingewiesen: Die Integrationskraft 
rer Zeit, auf dem Forschungsprogramme, Ausstellungsstrategien von Naturkunde- eine irreduzible Pluralität von Bauplänen des Lebens: Es geht ihnen um ein, wie sie Erfassung und gleichberechtigt nebenord-des Begriffs verschleiert, wie notwendig es 
ethische Debatten zum Mensch-Natur-Ver- museen, wissenschaftliche Forschungspro- und Umwelten, Lebensweisen und Weltent- es nennen, »nicht-teleologisches« oder nenden Darstellung der Biodiversität. Der ist, die wissenschaftliche Begründung von 
hältnis und politische Aktivitäten basieren. gramme und vieles mehr. Der Begriff kann würfen. »Ist-Denken«, das sich nicht nur von der unhierarchische, parataktische Egalitaris-der öffentlichen Bewertung des Wissens 
In der öffentlichen und politischen Kommu- dabei sowohl an eine weit zurückreichende »Ursache-Wirkungs-Methode« und der Hin- mus vieler moderner Biodiversitätsinstal-Der Vorzug der reihenden, parataktischen zu trennen. Bemerkt wird auch, dass wir 
nikation funktioniert der Begriff offenbar gut. wissenschaftliche Tradition anschließen ordnung allen Geschehens auf erwünschte lationen (wie der »Biodiversitätswand« im Darstellungsweise, die gleichberechtigte, in der Natur keineswegs immer die Viel-
Er transportiert Achtung und Verantwortung als auch reiche außerwissenschaftliche Zielzustände befreit, sondern gleich ganz Berliner Museum für Naturkunde) ist doch egalitäre Repräsentation jedes Typs von falt schätzen, traditioneller Naturschutz 
für die Natur, Toleranz gegenüber dem Bezüge aufnehmen – allen voran Bilder von dem hypothetischen Denken, wie etwas kein beschreibendes, authentisches Natur-Wesen, enthält gleichzeitig ihr Problem: vielmehr oft auf artenarme Lebensräume 
Fremden, Freude an der Heterogenität und vom Paradies als einer ebenso mannigfalti- sein könnte. Stattdessen beschränkt es sich bild, sondern eher die Naturalisierung eines Denn wie lässt sich von ihr anschaulich oder einzelne Lebensformen gerichtet ist, 
Mannigfaltigkeit. Biodiversität steht parallel gen wie harmonischen Welt. Diese Bezüge auf die Darstellung, wie etwas ist, auf das politischen Ideals. erzählen, wie ein Spannungsbogen erzeu- die ein Landschaftsbild prägen oder für die 
zur kulturellen Vielfalt und passt in unsere erklären überhaupt erst den gegenwärtigen Was anstelle des Warum.gen? Die parataktische Ordnung als Prinzip Integrität eines Systems von besonderer 
Gegenwart, die sich selbst als pluralistisch Erfolg des Konzepts. 

der Darstellung von Diversität betont gerade In diesem dokumentierenden Blick liegt 
versteht. Denn der Begriff drückt nicht nur In unserer kulturellen Tradition erscheint die die Vielfalt in ihrer Irreduzibilität auf nur eine Renaissance der Naturgeschichte im 
Enthierarchisierung und Pluralisierung der Vielfalt der Lebewesen meist unmittelbar eine Perspektive. Narration und Diversität Sinne eines Wissens von den Einzeldin-
Perspektiven aus, Verzicht auf eine über- als schön und wertvoll. So weit reicht die Die Lebenswissenschaften traten im Grun- meist eingeschlossen und damit eingereiht erscheinen somit geradezu als gegensätz- gen der Natur, das nicht erklärungs- oder 
greifende, durchgängig gültige Ordnung Wertschätzung dieser Vielfalt, dass sie zum (nur nicht bei Gesner und Brehm). de schon immer als Anwalt der Diversität liche Ordnungslogiken. Trotzdem wurde und begründungsorientiert vorgeht, sondern 
und den Eigensinn und Eigenwert jedes ein- zentralen Charakteristikum unserer Ideal- auf. In der Frühen Neuzeit als ›Naturge- Verstärkt wird diese Betonung der Vielfalt wird von Diversität erzählt. einfach das Besondere beschreibt. Ihre 
zelnen, auch nichtmenschlichen Wesens. vorstellung von der Welt, dem biblischen schichte‹ entstanden, machten sie sich Einheit gewinnt die Beschreibung nicht paradoxerweise durch die große verein- Ein Roman, der als Erzählung von biologi-Er steht auch für das Zusammenführen von Paradies, wurde. Und die erste Handlung zunächst daran, die Vielfalt in ihrer ganzen heitlichende Theorie der Biologie. Denn für scher Diversität gelten kann, ist The Sea aus dem Material selbst, sondern aus der 
wissenschaftlichen mit ethischen, ästheti- Adams darin war das Benennen der Tiere, bunten Fülle zu sammeln, zu beschreiben Darwins Evolutionstheorie sind Vielfalt und of Cortez von John Steinbeck und dem pragmatischen Begrenztheit einer Reise. 
schen und ökonomischen Aspekten eines die ihm Gott der Reihe nach vorführte. Be- und zu ordnen. Das Ergebnis waren die Variation zentral. Sie bilden die Vorausset- Meeresbiologen Ed Ricketts. Das Buch, Darin wirkte Steinbecks Logbuch stilprä-
Gegenstands und für die Hoffnung auf den nennen und Zählen sind indessen elemen- großen enzyklopädischen Kompendien gend, besonders für das kompensatorisch zung für die Veränderung der Organismen – 1941 erschienen, berichtet von einer Schiff-letztlich harmonischen Zusammenklang des tare Operationen, mit denen der Mensch der Naturgeschichte von den ›Kräuterbü- keine Selektion ohne Variation –, und sie fahrt auf einem kleinen Boot im Golf von zum Aussterben von Tierarten aufblühende 
vielstimmigen Mit- und Gegeneinanders. der Diversität nicht erst in der Bibel begeg- chern‹ und Gesners großer Tierkunde des Genre der Literatur, das von diesem be-sind das Ergebnis des jahrmilliardenlangen Kalifornien. Das Ziel der Reise: Meerestiere 
Der Neologismus ›Biodiversität‹ entstand net. Bereits unter den ersten menschlichen 16. Jahrhunderts über Linnés System der Differenzierungsprozesses der Evolution. richtet, wie etwa der Klassiker Last Chance sammeln und klassifzieren. Erzählt wird die 
Mitte der 1980er Jahre; als richtungweisend Schriftzeugnissen überhaupt, verfasst vor Natur und Buffons Naturgeschichte bis Gegenwärtig ist die Erde von einer uner- to See (1990, dt. Die Letzten ihrer Art) von Vorbereitung der Schifffahrt und der Besuch 
gilt das »National Forum on BioDiversity«, 5.000 Jahren in einer mesopotamischen hin zu Brehms Illustrirtem Thierleben und Douglas Adams und Mark Carwardine, messlichen Anzahl lebender Individuen von 21 festgelegten Stationen, bei denen 
das im September 1986 in Washington Keilschrift, fnden sich Listen von Bäumen, Grzimeks Tierleben. Das Anordnungsprin- ein über mehrere Stationen des Reisens besiedelt. Zählt man Bakterien mit, bewegt alle auffndbaren Tiere erfasst werden. 
D.C. stattfand. Urheber des Begriffs ist der Haustieren, Vögeln und Fischen. Seit dieser zip all dieser Enzyklopädien ist die reine verlaufendes melancholisches Erzählen sich diese Zahl in der gigantischen Grö- Die Erzählung schwelgt in dem Reichtum 
Botaniker Walter G. Rosen, dem es darum Zeit ist das Studium der Diversität also Nebenordnung, die parataktische Aufzäh- vom Verlust. Die ethische Aufadung der ßenordnung von 1030; das ist millionenfach der Tiere in dieser Region. Die Rede ist 
ging, das ›Logische‹ aus der ›biologischen eine Listenwissenschaft: Ihre bevorzugte lung, anfangs alphabetisch geordnet, später Biodiversität und die ästhetischen Formen, mehr, als es Sterne im Universum oder von »Überschwang« und »Überfuss«, von 
Diversität‹ herauszukürzen, um Raum für Darstellung ist die reihende, eindimensio- bevorzugt nach dem »natürlichen System«, in denen davon erzählt wird, sind nicht nur Sandkörner auf der Erde gibt. Auch die »Fülle« und »Reichtum«. Die Fülle wird mit 
spirit und emotion zu schaffen. ›Biodiver- nale Ordnung von Elementen auf gleichem aber dennoch eines nach dem anderen. Je- Anzahl der Ähnlichkeitsklassen, in die die Vollständigkeit in Verbindung gebracht und schmückendes Beiwerk, sondern an der 
sität‹ wurde seitdem zu einem Leitbegriff Abstraktionsniveau nach dem Prinzip der des Wesen wird in seinen Eigenfarben und Konstitution des Gegenstands beteiligt. Sie Biologie ihre Gegenstände gliedert, ist um als subjektive Erfüllung erlebt. Der Bericht 
lokaler und globaler Initiativen zum Schutz Ranggleichheit. seiner Eigenlogik dargestellt, der Mensch 

»Erstaunen muß man über die Vielheit der 
Abänderungen, die auf unsrer Erde wirklich 
sind, noch mehr erstaunen aber über die 
Einheit, der diese unbegreifiche Mannigfal-


